
Kita-Debatte Laut Infra würden 
Mütter gegen Mütter ausgespielt
SCHAAN Bei Infra, der Informations- 
und Kontaktstelle für Frauen, ist 
man von der bisherigen Debatte um 
die Finanzierung von Kindertages-
stätten (Kita) enttäuscht. Dabei wür-
den berufstätige Mütter einmal 
mehr gegen Mütter, die ihre Kinder 
zu Hause betreuen, ausgespielt. 
«Diese Polemik nützt niemandem, 
erschwert differenzierte Lösungen 
und blendet wesentliche Realitäten 
aus», heisst es in einem Forumsbei-
trag der Infra. Die Erwerbstätigkeit 
sei heutzutage für viele Frauen eine 
Selbstverständlichkeit – was ange-
sichts von langen Ausbildungszei-
ten, hohen Scheidungsraten und ei-
ner eigenständigen Altersvorsorge 
durchaus sinnvoll sei. 
Infra kritisiert zudem, dass Männer 
aus der Debatte völlig ausgeblendet 
werden. Dabei würden auch diese 
oft an fehlenden familienfreundli-

chen Rahmenbedingungen schei-
tern. «Genügend und finanzierbare 
Kinderbetreuungsplätze sind für ein 
Gelingen der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf ein zentraler Fak-
tor», heisst es weiter. 

Zur Existenzsicherung notwendig

Vielen Eltern gehe es aber gar nicht 
um den Wunsch nach Vereinbarkeit 
– die Erwerbstätigkeit der Mutter sei 
schlicht zur Existenzsicherung not-
wendig. Werden Subventionsbeiträ-
ge nach dem Giesskannenprinzip 
verteilt, würden für zu Hause geblie-
bene Mütter kaum wirksame Verbes-
serungen eintreten. Und mit einer 
«vermeintlichen Gerechtigkeit» für 
Hausfrauen habe dies schon gar 
nichts zu tun. Wichtiger wäre es laut 
Infra, die Pensionsvorsorge für 
Hausfrauen trotz Erwerbslosigkeit 
weiterzuführen. (df)  Seite 4



Kita-Finanzierung

Erwerbstätige
Mütter versus
Hausfrauen statt 
guter Rahmenbedin-
gungen für Eltern
Schade, dass in der gegenwärtigen 
Diskussion um die Kita-Finanzie-
rung einmal mehr berufstätige Müt-
ter gegen Mütter, die ihre Kinder zu 
Hause betreuen, ausgespielt wer-
den. Diese Polemik nützt nieman-
dem, erschwert differenzierte Lö-
sungen und blendet wesentliche Re-
alitäten aus. Erwerbstätigkeit ist 
heute im Selbstverständnis der al-
lermeisten Frauen eine Selbstver-
ständlichkeit. In unserer Gesell-
schaft, in der gesellschaftliche An-
erkennung und Erwerbstätigkeit 
eng verknüpft sind, in der viel Geld 
und Energie in Bildung und Ausbil-
dung investiert werden, in der die 
Scheidungsrate sehr hoch ist und in 
der nur über Erwerbstätigkeit eine 
eigenständige Altersvorsorge aufge-
baut werden kann, macht dies auch 
Sinn. Die meisten Frauen wollen Be-
ruf und Familie verbinden – im Üb-
rigen auch viele Väter, die in der 
Diskussion völlig aussen vor gelas-
sen werden, als ginge sie Kinderbe-
treuung überhaupt nichts an! Oft 
scheitern Mütter und Väter an feh-
lenden familienfreundlichen Rah-
menbedingungen. Genügend und fi-
nanzierbare Kinderbetreuungsplät-
ze sind für ein Gelingen der Verein-
barkeit von Familie und Beruf ein 
zentraler Faktor. 
In Liechtenstein sind beispielsweise 
nur zwei Drittel der Frauen mit ei-
nem Abschluss einer höheren Fach-
schule berufstätig, bei den Akade-
mikerinnen sind es 79 Prozent. Pro 
Studierende gibt Liechtenstein circa 
200 000 Franken aus, bei einigen 
Studienrichtungen bis zu 500 000 
Franken. Auch aus volkswirtschaft-
licher Sicht ist es darum sinnvoll, 
familienergänzende Einrichtungen 
zu unterstützen, die gut ausgebilde-
ten Frauen die Berufsausübung 
auch möglich machen. Für sehr vie-
le Alleinerziehende und junge Fami-
lien mit geringem Einkommen geht 
es jedoch nicht um den Wunsch 
nach Vereinbarkeit, sondern die Er-
werbstätigkeit der Mütter ist für sie 
zur Existenzsicherung notwendig. 
Mit zunehmendem Druck auf dem 
Arbeitsmarkt bietet die Verteilung 
der finanziellen Verantwortung für 
die Familie auf möglichst viele 
Schultern auch langfristig mehr Si-
cherheit.  
Für Eltern, die sich dafür entschei-
den, dass die Mutter die Erwerbstä-
tigkeit während der Kinderphase 

einstellt, und der Vater in dieser 
Zeit allein für das Familieneinkom-
men zuständig ist, bringen Subven-
tionsbeiträge nach dem Giesskan-
nenprinzip kaum wirksame Verbes-
serungen und haben schon gar 
nichts mit einer vermeintlichen Ge-
rechtigkeit für Hausfrauen gegen-
über erwerbstätigen Müttern zu 
tun. Wer die Arbeit der Mütter nicht 
nur verbal hoch lobt, sondern wirk-
lich wertschätzt, setzt sich besser 
dafür ein, dass sie während der Fa-
milienphase nicht aus dem System 
der Sozialversicherung kippen, son-
dern, wie auch schon in dieser Dis-
kussion gefordert, die Möglichkeit 
haben, weiterhin eine Rente aufzu-
bauen. Dazu gab es schon vor Jah-
ren ein Gutachten von J. Brechbühl, 
das konkrete, praktikable Vorschlä-
ge aufzeigte. Der damalige Famili-
enrat favorisierte die Einrichtung 
einer externen Versicherung in der 
Pensionskasse, die es Müttern be-
ziehungsweise Vätern ermöglichen 
würde, ihre bisherige Pensionsvor-
sorge für eine begrenzte Zeit wei-
terzuführen. Zur Umsetzung kam es 
nicht, die Honorierung der Famili-
enarbeit der Mütter blieb einmal 
mehr ein verbales Versprechen. Die 
laufende Reform der  betrieblichen 
Personalvorsorge ist eine Möglich-
keit, den Tatbeweis anzutreten. 
Man darf gespannt sein. Diese Frage 
ist aber völlig losgelöst von der Kita-
Finanzierung zu behandeln, denn 
es handelt sich schlicht um zwei 
ganz verschiedene Baustellen.

Informations- und Kontaktstelle für 
Frauen (Infra)

Grundeinkommen
Mensch am Erfolg 
teilhaben lassen
Antwort auf die Leserbriefe von 
Herrn Jo Schädler und Herrn Hans 
Mechnig vom Montag, den 18. Janu-
ar 2016: Eines vorweg, es liegt we-
der in der Idee des bedingungslo-
sen Grundeinkommens noch im 
Sinne der BGE-Rheintal (Arbeits-
gruppe für ein bedingungsloses 
Grundeinkommen) gegen die Ratio-
nalisierung und der damit verbun-
denen Optimierung beziehungswei-
se Automatisierung von Produk-
tions-/Arbeitsabläufen anzukämp-
fen. Im Gegenteil, wir sehen darin 
eine Erfolgsgeschichte. Diese Er-
folgsgeschichte muss aber zu Ende 
gedacht werden. Das Problem sind 
nicht die Maschinen oder Roboter, 
möglicherweise aber die Form, wie 
wir sozial- und wirtschaftspolitisch 
auf diese Entwicklung reagieren/
antworten (werden). Eine Studie im 
Auftrag von «Eco» (siehe Beitrag auf 
Srf.ch/Wirtschaft vom 9. November 
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